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282 DIE BERNER WOCHE

SBege gur neuen ©rabmalftunft.
3n Der fBorhalle unferes ftunftbaufes auf dem 5^trd)en=

felb hat ff3aut S3at) oon ©eatenberg fPflansenplaftiïen uttb
©rabfteme ausgefteftt. Sie neb m en fid) in bem fühlen,
ftrengen, fallen Staunte feltfam aus; denn fie finb ooll eines
warmen Sehens, bas bie Starrheit biefer geraden Sinien
nodji fühlbarer macht. — Dir finb 3uerft bie Studien in
©ips. Stofenïnofpen, nod): oerfdjloffen, in Der halboffenen
Sattib tes fteldjes ruhenb, ber fie ins Sicht hinaufredt; ein
93rombeet3weig, leife geneigt unter ber leichten Saft ber
roadjfenben gfrüdjtdjen; 3t»eigfpihen ootrt Sornftmucfr, too
bie 33lätter nur fo [eicht eben nod) aneinanbetfleben, bah
ber äartefte Saud) fie löft unb entfaltet; bann bie fchwellen»
den triebe oon Stuhbaum unb ©fdje, raie fie im frühen
Frühling ootl aus runden Schalen ausbrechen, ftroheub in
gefunber Sebenstraft. — Sebenstraft ift bas ftennseidjen
aller, iteine überreife Slüte, bie ein Saud) entblättert,
feine fleifdjiigen S3lätter, auf toeldjen fchon ber graue Son»
nenftauh liegt. füll biefe fPflanjentoefen finb int Stugenblid
erfafît, ba ihr Sehen am traftoollften ift. 90t it unendlicher
Sreuc un'b Singebung finb fie geformt; fie leben ftill für
fid); nichts tKeujjerlidjes, nichts ffietoolltes bräitgt fid) swi»

fdjen fie unb uns. ©s ift, als fdjauten toir ber fchaffenden

Statur felher 311. 51us fofdjer irette unb Siebe ftammt es,

bah ber iliinftter, nidjt bas Seinige fuchenb, erft gan3 bas
3hre findet, ihr 3arteftes, Seiligftes formen tarnt: 2Bie bie
triebe ftilte wadjfen, mit 91 u gen, bie fidj noch nid>t beut
Sichte auftun, bas ooit auhen auf fie fällt; ihr ©eheimnis

einen Sohn aus beut Saufe 311 jagen," unb brüdte fid)
toieber. i

Seht lachten bie anberen offen heraus. SSiftor roollte

Paul Bap, Beatenberg. Grabstein: Rose in französischem inarmor.

mit ber auft auf fie einbringen, aber fein 2Irm tuar ja
lahm, ©r roollte ihnen einen 3flud) 3ufdjréiett, aber ba tarn
ber Suften toieber über ihn. Unb während er um ben filtern

kämpfte, fagte Spbia gari3 leichthin:
„Die 3eiten finb anders geworben. Ulber bu fannft

ja fchliehlid) den ©emeinbepolgiften holen laffen."

(^ortfehung folgt.)

Paul Bap, Beatenberg: Roserknospe IRotlo zu einem örabdenkmal

tragen fie in oerfchloffenett 3eld)eit, tüie ein 3ittb in beibett
Sänbett bie foftbare Sdjale trägt mit angehaltenem Wtem:
Sticht fallen laffen, ja nidjt fallen laffen!

SBirflid), Die lebendigen ©efdjopfe ber Statur unb ihre
ootn Äiinftler geformten 33ilDer fliehen uns 3ufammen in
eins, bah toir oon biefett gleich wie oon jenen reden müffen.

Paul Bap, Beatenberg: Schwellende Knospe. Studie in 6ips.

Unb nun, wie wunderbar: SB as fo ooll Sehen ift, bah
wir ftilte finb, als mühten wir auf fein 2Bad)fen hinhordjen,
das wirb 3um ©rinttetungsbilb für bie Doten, 3unt ©ruh»
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Wege zur neuen Grabmalkunst.
In der Vorhalle unseres Kunsthauses auf dem Kirchen-

seid hat Paul Bay von Beatenberg Pflanzenplastiken und
Grabsteine ausgestellt, Sie nehmen sich in dem kühlen,
strengen, kahlen Raume seltsam aus: denn sie sind voll eines
warmen Lebens, das die Starrheit dieser geraden Linien
noch fühlbarer macht, — Da sind zuerst die Studien in
Gips. Nosenknospen, noch verschlossen, in der halboffenen
Hand des Kelches ruhend, der sie ins Licht hinaufreckt: ein
Brombeerzweig, leise geneigt unter der leichten Last der
wachsende» Früchtchen: Zweigspitzen vom Hornstrauch, wo
die Blätter nur so leicht eben noch aneinanderkleben. daß
der zarteste Hauch sie löst und entfaltet: dann die schwellen-
den Triebe von Nußbaum und Esche, wie sie im frühen
Frühling voll alls runden Schalen ausbrechen, strotzend in
gesunder Lebenskraft. — Lebenskraft ist das Kennzeichen
aller. Keine überreife Blüte, die ein Hauch entblättert,
keine fleischigen Blätter, auf welchen schon der graue Son-
nenstaub liegt. All diese Pflanze>lwesen sind im Augenblick
ersaht, da ihr Leben am kraftvollsten ist. Mit unendlicher
Treue und Hingebung sind sie geformt: sie leben still für
sich: nichts Aeußerliches, nichts Gewalltes drängt sich zwi-
scheu sie und uns. Es ist, als schauten wir der schaffenden
Natur selber zu. Aus solcher Treue und Liebe stammt es,

daß der Künstler, nicht das Seinige suchend, erst ganz das
Ihre findet, ihr Zartestes, Heiligstes formen kann: Wie die
Triebe stille wachsen, mit Augen, die sich noch nicht dem
Lichte auftun, das voll außen auf sie fällt: ihr Geheimnis

einen Sohn nus dem Hause zu jagen," und drückte sich

wieder. I

Jetzt lachten die anderen offen heraus. Viktor wollte

Paul I!ax, »estenverg. Srabstein: kose in tianiösischem Marmor.

mit der Faust auf sie eindringen, aber sein Arm war ja
lahm. Er wollte ihnen einen Fluch zuschreien, aber da kam

der Husten wieder über ihn. Und während er um den Atem
Kämpfte, sagte Lydia ganz leichthin:

„Die Zeiten sind anders geworden. Aber du kannst

ja schließlich den Gemeindepolizisten holen lassen."

(Fortsetzung folgt.)

Paul »ax, kestenberg: kosenknospe Motiv ?u einem Srsvcienkmal

tragen sie in verschlossenen Kelchen, wie ein Kind in beiden
Händen die kostbare Schale trägt mit angehaltenem Atem:
Nicht fallen lassen, ja nicht fallen lassen!

Wirklich, die lebendigen Geschöpfe der Natur und ihre
vom Künstler geformten Bilder fließen uns zusammen in
eins, daß wir von diesen gleich wie von jenen reden müssen.

Paul lîap, »estenverg: Schuiellencle knospe. Stuclie in Sips.

Und nun, wie wunderbar: Was so voll Leben ist, daß
wir stille sind, als müßten wir auf sein Wachsen hinhorchen,
das wird zum Erinnerungsbild für die Toten, zum Grab-
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Tiein. Sinb biefe Svoldje etwa nicht oerfchtoffen, als bärgen
fie etwas unenblich Siebes, bas ibnen anvertraut motben,
bis 3um Tage, wo baraus wieber Sehen bricht? -Treiben
biefe 3nofpen nicfjt unhaltbar ins Sicht empor, unbetiimmert

Paul Bap, Beatenberg: Pflanzenstudie in Gips.

um einftiges Vklfen, um alle Toûe ber Sßett? Stehen fie
nicht 3uoerfid)tlid} aufrecht, oerheifjenb, baff Tob nur bc=

beute: Vorbereitung, Sammlung für neues Sehen? Daoon
reben biefe Steine alte. Das einemal ift's eine Vofe,
Die ruheoolt Des tlufgeljns wartet. Dann ein bängenOes
Vehrenïorn, aus Deffen hülfen bie Samen falten werben.
(„SBenn Das Samenforn in Die (£rbe fällt unb ftirbt, fo
treibt es oielerlei Sfrudft; ftirbt es aber nicht, fo bleibt es

allein.") SBeiterhin ftefjt Der (Entwurf eines Doppelgrabes
für SJtutter unb 5\inb: Das 3iaö flieht heim art feiner

Paul Bap, Beatennerg. Grabstein: Weizenkorn in weissem IRarmor.

SRutter Sruft; Die SCRutter umfängt es unb finît mit ihm
3tirücl in Der gröfjern SRutter (Erbe Sdjof), bem fie beibe
entfproffen finb. 3ulefct ein Stab für £>berbiesbad)er=Soh i

baten, Die an ber ©tippe ftarben. ©in Södel, auf feiner
Vorherfeite -ein Schwert, oben ein Selm, alles gatt3 einfad).
Dod) Des Södels Sinicu finb gefdjwellt wie ein Stautet,
worunter Sebenbiges fid) regt; Das Sd)wert ift wie ein 5\reu3

Paul Bap, Beatenberg: pflanzenstudic in Gips.

unb als ob SolDäteuhänbe es feft uiufrhlöffen; wo fonft
Der ttnauf ift, bricht eine Suofpe aus Dem ffiriff: bes Tobes
2BcrÏ3eug ift vom Sehen überwunüeu, bem warmen Sebcrr
Dient suletjt Dod) altes. Sold) frohe 3uoerfid)t rebet aus
biefem Stein, einem ©rabtnal, wie es bie OberDiesbadjer
Den 3t)ren nicht fdjöner errichten tonnten.

Trot3 allen Verfudjen, unfere ©rabmattunft 3U heben,
311 einer perfönlidjen Sache eines Sehen 311 machen, liegt
es auf unfern fïriebbôfen Dod) nod) feljr im Vrgen. lieber»
nommene SJtotioe von billiger Spmbolit behaupten nod)
Das Selb; troftlc-s, glaubenslos finb bie meiften. SBenit
aber eine ©rneuerung tommen foil, tann fie nur ooit jenen
toinmen, Die Sehen unb Sterben im Snnerften erlebt haben
unb bie 3raft befihen, oon Diefem ©rlebnis 311 3eugen. ©s
ift 311 wiinfdjen, bah bie Vkrbetraft Diefer Steine hier in
recht Vielen mitten möchte.

Drei fleine Stüde feffeln uns nod), ehe wir bie Stisjen
im Treppenhaus betrachten: ©in .Ueqcnbalter in Vron3e,
ein 3weig in gelbem SBadjs, wo burd) bie rounberbar ge=

fchmungenen Tanten Das Sicht burdjfdjimmert, unb ein brort=

jener ©fch.eit3weig auf grauem Steinfuf). Von ihm wirb
bie Trennung fdjwer. ©ebrungen fdfiefet er auf, in gefam=
ntelter Äraft, oon einem ©benmaf) unb einer herben Schön»
beit, bie immer neu bas Vuge ent3Üdt. V3ir ftaunen: ©ibt
es fo Schönes in Vufd) unD Saum unterer ©ärten? Sinb
wir fo blinb? ©tiidlicl) ber, Der hier Das Schauen lernt, baff
er fünf tig als Sehenber ait Die Schönheiten ber Vatur rings=
um herantritt!

9Ji. V i e h a n s.

£acf)ett ber Angelina.
©ine Teffi'ner Serienfti33e oon V3erner îlugsburger.

(Sdjiufj.)

,,3a biefes Sadjen, ôerr, hat nod) eine gait3 befoubere
SeDeutung in meinem Sehen, wie bie Stimme Der santa
Madonna," beteuerte mir ©iacomo bebeutungsooll, oaf) id)

gar nicht anbers tonnte-, als mein Sntereffe für bas V3iefo
311 beïunben unib ihn 3um ©wählen auf3uforbern, auf was

Idt Ubll) klbl) 283

stein. Sind diese Kelche etwa nicht verschlossen, als bärgen
sie etwas unendlich Liebes, das ihnen anvertraut morden,
bis zum Tage, wo daraus wieder Leben bricht? Treiben
diese Knospen nicht unhaltbar ins Licht empor, unbekümmert

Pg„I Nsx, »eMenverg- PtliiiirensNitliî in Sipî.

UM einstiges Welken, um alle Tode der Welt? Stehen sie

nicht zuversichtlich aufrecht, verheißend, das; Tod nur be-
deute: Vorbereitung, Sammlung für neues Leben? Davon
reden diese Steine alle. Das einemal ist's eine Rose,
die ruhevoll des Aufgehns wartet. Dann ein hängendes
Aehvenkorn, aus dessen Hülsen die Samen fallen werden.
(„Wenn das Samenkorn in die Erde fällt und stirbt, so

treibt es vielerlei Frucht: stirbt es aber nicht, so bleibt es

allein.") Weiterhin steht der Entwurf eines Doppelgrabes
für Mutter und Kind: Das Kind flieht heiln an seiner

Paul liax, veatenverg. Srabstein: VVeirenkorn in weissem Marmor.

Mutter Brust: die Mutter umfängt es und sinkt mit ihm
zurück in der größern Mutter Erde Schoß, dem sie beide
entsprossen sind. Zuletzt ein Grab für Oberdiesbacher-Sol-

baten, die an der Grippe starben. Ein Sockel, auf seiner

Vorderseite ein Schwert, oben ein Helm, alles ganz einfach.
Doch des Sockels Linien sind geschwellt wie ein Mantel,
worunter Lebendiges sich regt: das Schwert ist wie ein Kreuz

Paul Kap. Nealenberg: Ptlanzeivtudie in «Zins.

und als ob Svldatenhände es fest umschlössen: wo sonst

der Knauf ist, bricht eine Knospe aus dem Griff: des Todes
Werkzeug ist vom Leben überwunden, dem warmen Leben
dient zuletzt doch alles. Solch frohe Zuversicht redet aus
diesem Stein, einem Grabmal, wie es die Oberdiesbacher
den Ihren nicht schöner errichten könnten.

Trotz allen Versuchen, unsere Erabmalkunst zu heben,
zu einer persönlichen Sache eines Jeden zu machen, liegt
es auf unsern Friedhöfen doch noch sehr im Argen. Ueber-
nommene Motive von billiger Symbolik behaupten noch
das Feld: trostlos, glaubenslos sind die meisten. Wenn
aber eine Erneuerung kommen soll, kann sie nur von jenen
kommen, die Leben und Sterben im Innersten erlebt haben
und die Kraft besitzen, von diesem Erlebnis zu zeugen. Es
ist zu wünschen, daß die Werbekraft dieser Steine hier in
recht Vielen wirken möchte.

Drei kleine Stücke fesseln uns noch, ehe wir die Skizzen
im Treppenhaus betrachten: Ein Kerzenhalter in Bronze,
ein Zweig in gelbem Wachs, wo durch die wunderbar ge-
schwungenen Kanten das Licht durchschimmert, und ein bron-
zener Eschenzweig auf grauem Steinfuß. Von ihm wird
die Trennung schwer. Gedrungen schießt er auf, in gesam-
melier Kraft, von einem Ebenmaß und einer herben Schön-
heit, die immer neu das Auge entzückt. Wir staunen: Gibt
es so Schönes in Busch und Baum unserer Gärten? Sind
wir so blind? Glücklich der, der hier das Schauen lernt, daß
er künftig als Sehender an die Schönheiten der Natur rings-
um herantritt!

M. Nieh a n s.

»»» »»»

Das Lachen der Angelina.
Eine Tessiner Ferienskizze von Werner Augsburg er.

(Schluß.)

„Ja dieses Lachen, Herr, hat noch eine ganz besondere
Bedeutung in meinem Leben, wie die Stimine der santa
àclonna," beteuerte mir Giacomo bedeutungsvoll, daß ich

gar nicht anders konnte, als mein Interesse für das Wieso
zu bekunden und ihn zum Erzählen aufzufordern, aus was
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